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F)awe und Lyon.
(Von unserem Berliner eL -Mitarveirer .)

Das republikanischeFrankreich scheint im Rate des
Merverbandes dazu ausersehen zu sein, bie obdachlos ge
wordenen Monarchen ferner Gefolgschaft gastlrch auszu
nebmen Seit den Schreckenstagen von Antwerpen hat
König Albert von Belgien in Le Havre sein Lager auf¬
geschlagen. und mit ihm seine Regierung, von der man sagen
muß, daß sie den Anschein der Untätigkeit ganz geschickt zu ver¬
meiden weiß. Bon Zeit zu Zeit laßt ste immer wreder em
mal etwas von sich hören, und zuletzt konnte dre Welt sogar
staunend vernehmen, daß das Kollegrum um drer Mit¬
glieder verstärkt werden mußte, werk man alle Partien
und Richtungen des Volkes im Kabinett vertuen haben
wollte. Dazu kam in dresen Tagen noch der Wechsel rm
Ministerium des Äußern, der den früheren Gesandten rn
Berlin an eine maßgebende Stelle brachte, einen Mann,
der vor dem Kriege für dre verderbliche Richtung der
Entente-Politik ein sehr scharfes Auge hatte . Ob
in diesen auffälligen Maßnahmen Vorbereitungen
für Entschlüsse erblickt werden dürfen, mit denen
König Albert vielleicht innerlich beschäftigt ist, kann einst¬
weilen niemand wissen; aus der Tatsache allem, daß er
das Londoner Wkommen weder im Jahre 1914, noch im
Jahre 1915, als Italien und Japan sich ihm anschloffen,
unterzeichnet hat, lassen sich zwingende Folgerungen noch
nicht ziehen. Immerhin wird sich von den Männern , me
in Havre ihr Quartier ausschlagen mußten, wohl behaupten
lassen, daß sie kaum noch die Hoffnung hegen werden,
gegen den Willen des deutschen Siegers jemals wieder in
ihre Heimat zurückkehren zu können. Sie werden das
harte Brot der Verbannung so lange essen müssen, bis ffe
sich als besiegt bekennen und unterwerfen werden.

Für einen zweiten monarchischen Flüchtling ist an
der französischen Kanalküste offenbar kein Platz mehr vor¬
handen; deshalb hat die Pariser Regierung dem Exkönig
von Montenegro mit seinen Damen die Seidenstadt Lyon
zum Aufenthalt angewiesen. Der alte Mann hat sich aus
italienischem Boden, den er in Brindisi betrat , nicht lange
aufgehalten. Schweigend zieht er in die Fremde und
überläßt es seinem neuen Ministerpräsidenten. Erklärungen
darüber abzugeben, was sich in den letzten Tagen im Lande der
Schwarzen Berge abgespielt hat . Hat er Verrat begangen
oder ist er verraten worden, hat er den Feind überlistet
oder ist er überlistet- worden? Die Presse des Vieroer¬
bandes hatte ihn, als seine bedingungslose Kapitulation
ruchbar wurde, in der ihr so gut zu Gesichte stehenden robusten
Art und Weise moralisch totgeschlagen: Verständnis dafür,
daß ein Monarch sein Volk nicht bis zum letzten Bluts¬
tropfen für fremde Interessen hinopfern will , war bei ihr
natürlich nicht zu finden. Jetzt hält sie sich vorsichtig
zurück; bei ihr herrscht über einen reuigen Sünder nicht
mehr Freude als über zehn Gerechte. Noch kann sie es
Nikita nicht verzeihen, daß er ihre Sache so schrecklich
bloßgestellt hat. Überdies muß man sich im hohen
Kriegsrat des Vierverbandes erst darüber einigen,
welches Märchen man offiziell zum Gebrauch für die
Nichtwissenden festlegen soll, um aus dem morsch
gewordenen Sturmbock der russisch-italienischen Balkan-
polittk noch so viel Kapital schlagen zu können, wie die
Umstande es nur gestatten. Vielleicht haben wirklich die
montenegrinischen Frauen am Königshofe, von denen es
iwon in Friedensreiten immer bieß. daß sie die Hosen an-

Mittwoch, de» 26. Januar 1916.

hätten , den alten Herrn im letzten Augenblick von dem
Übertritt zu Österreich-Ungarn zurückgerissen; vielleicht haben
sie darin bei diesem oder jenem Heerführer wirksame Unter¬
stützung gefunden, und auch serbische Herzstärkungen mögen
bei der plötzlichen Sinnesänderung des Kömgs ihre
Rolle gespielt haben. Daß er es dagegen bei dem
Friedensangebot an General v. Koeoeß von vornherein
auf eine hinterlistige Täuschung des Feindes abgesehen
haben sollte, will uns wenig glaubhaft erscheinen. Die
Österreicher kennen Art und Wesen dieses Mannes aus
mehr als halbhundertjährigem Umgang ganz genau. Sie
hätten das Angebot bedingungsloser Unterwerfung nicht
ernst genommen, wenn es diese Bewertung nicht verdient
hätte . In Wirklichkeit sind ja auch die Verhandlungen
über die Waffenstreckung in Cetinje fortgefuhrt und
abgeschlossen worden, und bie Entwaffnung des Volkes
wird ohne Störung durchgeführt. Soll es jetzt ohne
Friedensverhandlungen mit Montenegro zu Ende gehen,
nun , dann ist dem kleinen Lande eben nicht zu helfen.
Schon sind seine beiden Hafenplätze von den Österreichern
besetzt, und Podgoritza und Skutari werden auch bald die
schwarz - gelbe Flagge in ihren Mauern wehen sehen.
Dan » wird eben Montenegro das Schicksal Serbiens
auch bis zum letzten Akte des Dramas teilen.
Und soll König Nikita für seine alten Tage
nicht in Cetinje bleiben dürfen, sondern durchaus in der
Heldenpose eines unbeugsamen Charakters sein schicksal¬
reiches Leben in Lyon beschließen — den Österreichern
kann es recht sein. Nach der Einnahme des Lowtschen
werden sie ja doch auch in Nordalbanien ganze Arbeit
machen wollen , und damit werden sie schließlich auch ohne
den Herrn der Schwarzen Berge fertig werden . Schlimmsten¬
falls sind sie um eine Balkanerfahrung reicher geworden;
den Nutzen davon wird ganz gewiß der Vierverband nicht
haben.

In Lyon wird König Nikita einstweilen von seinen
Kriegs - und Reisestrapazen ausruhen können. Vielleicht
leistet König Peter von Serbien ihm dabei bald Gesell¬
schaft, von dem man immer noch nicht recht weiß, wo er
jetzt eigentlich seine müden Glieder ausgestreckt hat .^ Für
ihn wird in Frankreich schließlich auch noch ein Plätzchen
zu finden sein. Schlimm würde es erst werden , wenn
außer ihnen und dem König der Belgier noch andere ge¬
krönte Häupter um Unterkunst bitten müßten . Die Auf¬
nahmefähigkeit der Republik hat wohl doch ihre Grenzen.

Der Krieg.
Neben der Artillerie entwickelte auf allen Kriegsschau¬

plätzen die Fliegerwaffe auf beiden Seiten eine sehr rege
Tätigkeit.
Metz von feindlichen fiiegern angegriffen.

Eines der Flugzeuge abgeschossen.
Grohes Hauptquartier , 24. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Rege Artillerie -und Fliegertätigkeit auf beiden Seiten.

Ein feindliches Geschwader bewarf Metz mit Bomben , von
denen je eine auf das bischöfliche Wohngebäude und m
einen Lazaretthof fiel. Zwei Zivilpersonen wurden getötet,
acht verwundet . Ein Flugzeug des Geschwaders wurde

, im Luftkampf abgeschossen, die Insassen find gefangen.
\ Unsere Flieaer bewarben Babnböie und militärische Anlagen
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ymrer der feindlichen Front : sie behielten dabei tn emer
Reihe von Luftkämpfen die Oberhand.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Dünaburg wurde von unserer Artillerie
ein russischer Eisenbahnzug in Brand geschossen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Ein von griechischem Boden aufgestiegenes feindliches
Flugzeuggeschwaderbelegte Bitoli (Monastir ) mit Bomben.
Mehrere Einwohner wurden getötet oder verletzt.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T. B.

*

öfterreiebifeb -ungarifeber Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 24. Januar.

Nusfischer Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Annäherungsversuche des Feindes im Abschnitte von

Lafraun und ein neuerlicher Angriff einer italienischen Ab¬
teilung am Rombon-Hange wurden abgewiesen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Gestern abend haben wir Skutari besetzt. Einige
tausend Serben , die die Besatzung des Platzes gebildet
hatten, zogen sich, ohne es auf einen Karnpf ankommen zu
lassen, gegen Süden zurück.

Überdies sind unsere Truppen im Laufe des gestrigen
Tages in Niksic, Danilovgrad und Podgoritza eingerückt.

Die Entwaffnung des Landes vollzog sich bis zur
Stunde ohne Reibungen . An einzelnen Punkten haben
die montenegrinischen Abteilungen das Erscheinen unserer
Streitkräste erst gar nicht abgewartet , sondern die Waffen
schon vorher niedergelegt, um heimkehren zu können.

Anderenorts zog der weitaus größte Teil der Ent-
waffneten die Kriegsgefangenschaft der ihnen freigestellten
Heimkehr vor.

Die Bevölkerung empfing unsere Truppen überall
freundlich, nicht selten mit Feierlichkeit. Ausschreitungen,
wie sie beispielsweise in Podgoritza vorgekommen warm,
hörten auf, sobald die erste österreichisch-ungarische Ab-
teilung erschien.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarichalleutnant.
*

Eilige Riiftungen in Valona.
Die Italiener sind seit der Niederwerfung der Mon¬

tenegriner in schwerster Sorge um ihre Stellung in
Valona . Über Athen wird gemeldet:

Die italienischen Befehlshaber in Valona haben seit
der Eroberung des Lowtschen und Cetinjes vollständig
dm Kopf verloren. Tag und Nacht werden fieberhaft
Vorbereitungen für Truppmnachschübe aus Italien ge¬
troffen, rings um die Stadt herum werden Erdbefesti¬
gungen angelegt.

Die allgemeine Bestürzung wird dadurch gesteigert,
daß sich unter den nordalbanischen Stämmm immer mehr
die Neigung kundgibt, zusammen mit den Osterreichem die
Italiener und Serben zu vertreiben.

Die Serben auf Korfu.
»Daily Chronicle" erfährt aus Korfu , daß der ser¬

bischen. Regierung chas Achilleion zu entlegen ist, weshalb
KM

. Am Herd und Vaterland.
1 Kriegsroman von Magda Trott . . j_
13. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
fnrfw wh 1 war eine Art Philosoph. Der Ober-
als ihm freigestellt, seinen Posten zu verlassen,

immer näherrückte, aber der alte
LL ' Earte,von der ihm liebgewordenen Stätte nicht
6v»VrW ^ÜEN.  Er kenne den Krieg mit all seinen
„Feldzügen,  er sei sich' darüber klar, was
alt ims ^ bringe und er sei ein alter Mann , —
fipfpUT!,rn™J am' _ Wenn er räuberischen Horden zum Opfernew, um ihn wurde niemand trauern.
den sr; ?,,* ßs.n lenem  T°ge zum Mittagsmahle heimkehrend,

^ ungebetenen französischen Gäste seststellte,
sein bef̂ ^ ^ -^andmsinnig vor sich hin und bereitete sich
wie alle mit derselben gleichmäßigen Ruhe
feindlichene Xaae °uch . Nur die Spuren des
gewesen waren so rasch nicht zu tilgen
die Küche mi.t feiner lebenden Last im Arm in
herrschted^̂ ud dann in das anstoßende Zimmer trat,
alten Mann ftsS? 5™ volles Durcheinander. Mer den
Regine auf sein mckst' ^ bne Umstände legte er
ihr einen Tee zu Zeiten bie Md )e l,incmö' um
gekehü° '' Gerade blickt̂ s? ^ Besinnung bei Regine zurück-
mit der dampfenden ^ !? erstaunt um sich, als der Förster
Taffe in der anderen pî auue in der einen Hand und der
auf ein Tischchen das^ *̂ - Er stellte Kanne und Tasse
auf einen Stuhl nieder. Ön bö§  Bett rückte und ließ sich

DabeN?önd"ech so ĝutmüll̂ n̂ e wal, das tut gut."
und seine Auaen schauten Lächeln in seinem Gesicht.
beim eLn L aT btein' b«T a6
nahm sie die Taffe und gewann. Willenlos
fing sie. K fMte Zb aÄ ? . Eine wohlige Wärme um-
schwache Röte in ' ihre 9Maffp9? n'sroUnb  langsam stieg eine
h-h Förster Fuchs nach Nun erkundigte
trat ein so geMälter Ausd^u^ w w und Wober. aber da
Mit Fragendes , 5n̂ 7b n <- tn  Regtnes Antlitz, daß er
wiffm. abllt *'  Nur ob sie verwundet sei. wolle er

Hf 8̂ f09te Re  schwach. . Nur Hunger habe i* ."

Mit einem mitleidigen Blick stand der Förster auf und
entnahm dem Küchenschranke Wurst und Speck. Aber ge¬
rade als er auch das derbe Schwarzbrot zu den übrigen
Dingen legen wollte, hielt er inne.

„Sapperment , das ist nichts für ein ausgehungertes
Frauenzimmer *, polterte er gutmütig . „Warten Sie . junge
Frau , ich hole Ihnen etwas Besseres.*

Mit großen Schritten verließ er die Küche und trat
aus den Hof hinaus . Aus der kleinen Milchkammer neben
dem Stall holte er eine Schale Ziegenmilch und brachte
sie Regiue.

„Da , nehmen Sie , das tut Ihnen gut . Und wenn
Sie die Milch getrunken haben, dann backe ich Ihnen noch
einen Eierkuchen.' _

Hastig griff sie nach der Schale und trank in langen
Zügen ; dann sank sie zurück. Der Förster betrachtete sie
eine Weile und strich sich den weißen Bart . Er schien
zu überlegen.

„Gut deutsch?* fragte er. sie leicht auf den Arm tippend.
„Ja ", gab sie zurück.
Wieder stand er sinnend da, dann aber polterte er los:
„So wie Sie jetzt sind, können Sie natürlich nicht

weiter . Ruhen sie sich einmal ordentlich aus , ziehen Sie
sich die Sachen vom Leibe und legen Sie sich schlafen."

Regine lächelte halb verlegen, halb ängstlich.
„Ja ", meinte er überlegend, „was machen wir da?

In den anderen Räumen des Forsthauses liegt alles
kunterbunt , seit meine Magd das Forsthaus verlassen hat
und seit die Herren Franzosen hier gehaust haben. Nun,
legen Sie sich nur ruhig nieder̂ ich werde derweilen mal
nach meinem Viehzeug sehen."
" Regine zögerte zwar noch einen Augenblick, dann aber
gedachte sie der treuherzigen Worte des Alten , die ihr
gleich beim ersten Anblick so wohlgetan hatten . Sie durfte
es nicht wagen, sein freundliches Anerbieten abzuweisen,
sie würde ihn' damit sicher fies gekränkt haben. Auch war
sie zu ermattet , zu erschöpft von den seelischen Erregungen
und körperlichen Anstrengungeti der letzten Tage < um mcht
eine alles überwiegende Sehnsucht nach Ruhe zu emp¬
finden. Sie fühlte sich in diesem Hause so geborgen.

Rasch warf sie die nassen, zerrissenen Oberkleider ab
und legte sich in das hohe Bett mit den prallgestopften
Kissen. Ein wohliges Gefühl der Wärme und des Be¬
hagens durchströmte sie.

Nach einer ganzen Weile schaute der weißhaarige Alte
durch die Türritze. ^ .

„So ist es recht", nickte er wohlgefällig , als er Regme
im Bett erblickte. „Nun kommt auch gleich der Eier¬
kuchen."

Er entzündete den Petroleumkocher , und bald praffelte
und prutzelte es lustig, ein köstlicher Dust von gebratener
Butter strömte aus der Küche in die Stube.

Und dann brachte der Förster den goldgelben Eier¬
kuchen herein und setzte ihn auf das Tischchen.

„Warten Sie , junge Frau ", sagte er geheimnisvoll,
„ich kann Ihnen sogar noch etwas ganz besonderes ver¬
setzen."

Gleich darauf kehrte er mit einem großen Steintopfe
zurück, den er behutsam aufband . „Sehen Sie . Einge¬
machtes". sagte er mit dem Stolz des fürsorglichen Haus¬
vaters und hielt Regine den Topf hin . „Das haben die
Herren Franzosen nicht gefunden. Ihnen aber soll es
schmecken."

Mit einem Holzlöffel nahm er die Preißelbeeren aus
dem Topfe und packte Regine eine große Portion auf den
Teller.

Regme aß trotz ihrer Müdigkeit mit gutem Appetit,
dann überwältigte sie das Schlafbedürfnis . Sie drückte
dem Förster dankbar die Hand , dann schloß sie die Augen,
und während der alte Mann noch das Eßgeschirr weg¬
räumte , verkündeten fiese, gleichmäßige Atemzüge, daß sein
Schützling fest schlief.

Eine Weile noch betrachtete der Förster die Schla¬
fende, und ein Bild der Erinnerung stieg in ihm
empor. Das Bild seiner Schwester . Im gleichen Mer
mochte die gewesen sein , als sie für immer von
ihm ging. Er schüttette gewalfiam die Erinnerung an
Vergangenes von sich. So geräuschlos wie möglich
schaffte er in Stube und Küche ein wenig Ordnung,
denn es war ihm peinlich, daß die junge Frau
bei ihrem Erwachen das Durcheinander sehen sollte, in dem
er hauste. Aber immer wieder kehrte er in die Stube
zurück, um nach seinem Schützling zu sehen. Er freute sich
ordentlich, das junge Weib gefunden zu haben. Er , der
einsam durchs Leben gegangen war , der niemals Weib und
Kind besessen hatte. Und er beschloß, Regtne nicht eher
wieder von sich zu lassen, als bis sie völlig gesund uns
aekrästiat sei.



fie sich in der Stadt Korfu niederlassen wird . Das
Achilleion wird von König Peter oder Kronprinz Alexander
bewohnt werden. Täglich werden zahlreiche Serben aus¬
geschifft. Die Flüchtlinge leiden am meisten unter Er¬
schöpfung. Die Franzosen versorgen sie mit neuen Aus¬
rüstungsgegenständen, sobald sie sich von den durchgemachten
Strapazen erholt haben.

erfolgreicher Luftangriff auf Dover.
Wolffs Telegraphisches Bureau verbreitet amtlich die

folgende Mitteilung:
Berlin , 24 . Januar.

In der Nacht vom 22 . zum 23 . Januar belegte eins
unserer Wasserflugzeuge den Bahnhof , Kaserne» und Dock¬
anlagen von Dover mit Bomben . Außerdem haben am
28 . Januar nachmittags zwei unserer Wasserflugzeuge
die LuftschiffhaAen in Hougham ( westlich Dover ) mit
Bomben belegt : starke Brandwirkung wurde einwandfrei
fcstgestellt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wer den ersten Angriff auf Dover lag bereits ein

englischer Bericht vor, der unter Verschweigung des Ortes
im allgemeinen von der Ostküste spricht und behauptet
daß die von dem Flugzeug bei Hellem Mondschein ab-
geworsenen neun Bomben weder militärischen noch mari¬
timen, sondern nur geringen Schaden an Privateigentum
angerichtet hätten. Nach der Meldung unseres Marine¬
amtes steht ein guter Erfolg aber, ebenso wie bei dem
zweiten Angriff, außer jedem Zweifel.

Auf eine Mine gestoßen.
In Vlissingen sind an Bord der „Prinzeß Juliana"

der Kapitän und fünfzehn Mann von der Besatzung
des Dampfers „Apollo " von der Königlich Niederländischen
Dampfschiffahrtsgesellschasteingetroffen. Die „Apollo" ist
auf der Fahrt vom Mittelmeer nach Amsterdam in der
Nähe des englischen Feuerschiffes „Galloper " auf eine
Mine gestoßen und in einer Viertelstunde gesunken. Der
Steuermann und zwei Mann von der Besatzung sind er
trunken.

Saloniki , 24. Januar.
Ein deutsches Unterseeboot hat einen englischen Fracht-

dampfer torpediert , welcher darauf strandete; die Besatzung
ist angeblich vollzählig gerettet. — Wie aus London ge¬
meldet wird , wurde der englische Dampfer „Trematon"
versenkt.

Der Deldenkampf unserer Kameruner.
Gouverneur Ebermeper auf spanischem Gebiet?

Englische und französische Berichte behaupten ein¬
stimmig, daß der deutsche Widerstand in Kamerun voll¬
ständig gebrochen sei und daß die letzte« deutschen Ab¬
teilungen versuchen, sich nach Spanisch -Gninea durch-
znschlagen . Der deutsche Gouverneur Ebermeyer und der
deutsche Kommandant Oberst Zimmermann hätten mit
ihren Kolonnen Spanisch-Guinea bereits erreicht.

Treffen diese Nachrichten zu, so dürfte man bald eine
deutsche oder spanische amtliche Meldung erwarten . An¬
geblich wollen, falls die spanischen Behörden die deutschen
Truppen nicht zu internieren vermögen, die Engländer
und Franzosen den Kampf auf spanischem Gebiet fort¬
setzen. Aus den sehr verworrenen Nachrichten geht hervor,
daß die Deutschen trotz der vielfachen numerischen Über¬
legenheit und der schweren Artillerie des Feindes helden¬
mütigen Widerstand leisteten. Die Absicht der Angreifer,
die in verschiedenen Kolonnen konzentrischvorrückten, die
Deutschen völlig einzukreisen, muß als mißlungen be¬
trachtet werden.

Von freunä und feind.
[SCIIerlet Draht - und Korrespondenz - Meldungen ./

friedensapoktel auf Keilen.
Frankfurt a. M ., 24. Januar.

Nachdem es eine Weile ganz still geworden war, gibt
die Fordsche Friedensexpedition jetzt wieder ein Lebenszeichen
von sich. Ihr ständiger Arbeitsausschußvon 26 Mitgliedern
kam aus Holland in Kopenhagen an und reiste gestern nach
Stockholm weiter. Dort sollen mit Delegierten der skandi¬
navischen Friedensvereine Besprechungen über Friedens¬
anbahnung und Friedensbedingungenstattfinden. Wenn man
einer von der Franff . Ztg. verbreiteten Meldung glauben
darf, stände das Wiedererscheinen Fords , der nach Amerika
zurückgekehrt war . in Ausficht und zwar soll mit ihm der

srnyere TraarsferretckrBry an nach Europa kommen. Bisher
haben sich die mehrmals aufgetauchten Nachrichten von einer
Europareise Bryans nicht bewahrheitet.

Die montenegrinische Sphinx.
Wien , 24. Januar.

Die im Ententesolde stehenden montenegrinischen Kon¬
suln und andere „Hilfskräfte" find krampfhaft bemüht, die
Unterwerfung Montenegros aus der Weltgeschichte auszuradie¬
ren. Der Eindruck war offenbar gar zu peinlich, und sover-
fichert der montenegrinische Generalkonsul in London dreist
und unverzagt, daß „Montenegro niemals kapituliert hat
und auch mit Österreich keine Friedensunterhandlungen geführt
hätte". Hilf, was helfen kann — vielleicht kann
die eiserne Stirne noch retten ! In Wirklichkeit find
die Unterwerfungsprotokolle von den Bevollmäch¬
tigten . bereits unterzeichnet, die Unterwerfung und
Waffenniederlegung macht gleichmäßige Fortschritte, und
die österreichischen Kolonnen befinden sich, nachdem fie Anti-
oari,Dulcigno,Skutari , Niksic und Podgoritza besetzt, in weiterem
friedlichen Vordringen. Man kann daraus ersehen, wie es
mit dem frechen Schwindel des Londoner Ehrenmannes in
Wirklichkeit bestellt ist. Die Österreicher erklären vielmehr
ausdrücklich, daß sie die Unterwerfung ohne unnötige Härten
und Demütigung der Montenegriner durchführen, den Offi¬
zieren die Pottepees lassen und so recht gute Wirkungen
erzielen. Bemerkenswert ist übrigens, daß zuverlässige
Nachrichten über König Nitttas Aufenthalt immer
noch fehlen. Er soll zwar in Rom vom König¬
lichen Schwiegervater begrüßt worden sein und sich auf der
Fahrt nach Lyon befinden, aber bombensicher scheint das doch
nicht zu sein. Italienische Blätter schildern die Mühsale des
Königs auf der Flucht aus Montenegro. Die Reise von
Skutari nach San Giovanni di Medua habe der König
unter großen Mühseligkeiten zurückgelegt, teils zu Pferde,
teils auf einem kleinen unbequemen Wagen und teils zu
Fuß. Nun warten wir ab, ob nicht auch hier sich wieder
Überraschungen emstellen.

JVIr. Hsquith in JSoten.
London , 24. Januar.

Wie bestimmt verlautet, hat sich Asquith gegenüber der
Arbeiterabordnung, die er letzte Woche empfangen hat, aus¬
drücklich in bestimmtester Weise verpflichtet , die in der
vorliegenden Dienstpflichtbill enthaltenen Maßregeln künftig
nicht zu erweitern , weder würde der Dienstzwang während
des Krieges auf die Verheirateten angewendet, noch die
Dienstpflicht nach dem Kriege fortgesetzt werden. Er
könne, sagte Asquith den Arbetterführern, natürlich nicht
vorher sagen, was etwa eine künftige Regierung Vor¬
schlägen werde, aber er selbst werde an derarttgen Plänen
keinen Anteil nehmen; wer später eine erweiterte Dienstpflicht
wolle, müsse seine Stelle einnehmen.

Die Geister, die Herr Asquith rief, wird England wohl
nie wieder loswerden. Es ist geradezu kindlich, eine allge¬
meine Wehrpflicht nur für die Dauer eines Krieges einführen
zu wollen. Herr Asquith bereitet offenbar schon sachte seinen
Rückzug vor.
Die britische Vergewaltigung der Neutralen.

Stockholm , 24. Januar.
Die angedrohte verschärfte Blockade macht auch die

Neuttalen schon scharf und hat zunächst Schweden bewogen,
die Vereinigten Staaten zu veranlaffen, sich einem Protest
gegen England und gegen die Einmischung Englands in den
Postverkehr anzuschließen. Amerika scheint indes nicht recht
zu wollen — es hat sich aus die schwedische Anregung recht
diplomatisch geäußert und will zunächst die Frage „in Er¬
wägung ziehen". Man kennt das ja zur Genüge.

Klünlche der „geeinigten Sozialisten ".
Genf , 24. Januar.

Die geeinigten Sozialisten der ftanzösischen Kammer
haben einen Antrag eingebracht, dahingehend, daß eine stän¬
dige Abordnung von 44 Mitgliedern, die monallich wechseln,
unter den kämpfenden Truppen wellen soll; ohne in die mlli-
tärischen Anordnungen einzugreifen, sollen sie das Recht
haben, auf ihre Gefahr die ganze Front , auch die Feuerlinie
zu bereisen.

Mit anderen Worten: Einfache Abgeordnete als mili¬
tärische Oberkonttolleure! Dieser Antrag klingt so, als hätten
die „geeinigten Sozialisten" ihn vom — Genossen Liebknecht
ausarbetten lassen.

Sin Japaner über den endfieg.
Das Blatt „Damato Shimbun ". eine führende Tages¬

zeitung in Tokio. erklärt in einer Reihe von Artikeln, daü

Als Werner Fuchs in seinem Grübeln bis zu diesem
Entschlüsse gekommen war , pfiff er vergnügt seinem Hunde,
warf die Büchse über die Schulter und schritt in den grünen
Wald hinaus . So feucht und Ml auch der Morgen ge¬
wesen war , jetzt brannte die ganze schwüle Hitze eines
Augusttages über dem Laubdache des Waldes . Die Lust
war tteibhausarttg und die Fernsicht unklar . Werner
Fuchs schritt die Berglehne hinan , die mit ihrem jungaufge-
forsteten Baumbestands einen weiten Blick ließ. Er schaute
um sich. Schon seit Tagen kam der Donner der Kanonen
und das Knattern der Gewehrsalven nicht zur Ruhe . Hier
an der Grenze des unteren Elsaß und des Lothringer
Landes , im nördlichen Teile der Vogesen schien die äußerste
Spitze der Kampflinie zu sein. Sie zog sich nach Nord¬
westen hin, schräg durch Lothringen , ja , man wollte wissen,
daß bis nach Metz hinab gekämpft würde.

Er sah talwärts Feuer aufleuchten wie Blitze und
hörte, dem Donner gleich, das krachende Rollen der Ge¬
schütze. Kleine dunkle Punkte bewegten sich bald hier, bald
dort : Pcttrouillenreiter oder Munitionskolovnen , vielleicht
auch größere Abteilungen Kavallerie . Und jene größeren
Punkte , die so rasch hin- und hereilten, das waren die
Automobile, die man in den Schlachten der siebziger Jahre
noch nicht gekannt hatte.

Werner Fuchs ging in Gedanken Jahrzehnte zurück.
Er sah stch als Ratzeburger Jäger hinter dem Führer vor¬
wärtsstürmen . auf demselben Boden, der jetzt wieder so
heiß umsttttten war . Wenn er noch höher auf den Ge<
birgskamm Hinaufstieg, dann konnte er mit seinem Jagd-
glas das , was sich hier auf dem südlichen Flügel abspielte,
genau verfolgen! Aber plötzlich entsann . er sich wieder
seines Gastes . Stundenlang war ex  hier ümhergestrichenz
inzwischen war die junge Frau möglicherweise erwachs
und bangte sich. —

Als der Förster einttat , stand Regine fertig angekleides
vor ihm und stteckte ihm beide Hände entgegen.

„Haben Sie tausend Dank, Herr Förster , ich werde
Ihnen Ihre Güte nie vergessen? Die Tränen ttaten ihr
in die Augen. Aber der Förster unterbrach sie hastig.

„Nein , liebe Frau , das geht nicht an. Wo wollen
Sie denn jetzt am Abend hin ? Weit und breit ist keine
menschliche Behausung."
_ . »Ach weiß es nicht", entgegnete sie leise, „ich habekein Seim.

„rrem yerm ", sragie er verwunoerr , „ja, woym wollen
Sie dann ?"

„Das weiß ich selbst nicht."
„Nun , das wäre ja noch schöner", polterte der Mte

los . „Und dann sollte ich Sie ziehen lassen, jetzt, wo die
Gegend so unsicher ist, wo sich der Kampf, der rings¬
herum tobt, bis in unsere stillen Waldtäler hineinzieht,
und wo fast hinter jedem Baume ein Franzose lauert.
Haben Sie denn keine Verwandten ?" stagte er nach Mzem
Nachdenken.

Regine schüttelte den Kopf. „Ja . aber wo kommen
Sie denn her?" fragte er gedehnt.

Da senkte sie tief das Haupt : „Sie haben ein Recht,
mich zu fragen, denn Sie haben mir Gastfreundschaft ge¬
währt , und ich bin Ihnen Dank schuldig. Wer quälen
Sie mich nicht. Ich kann Ihnen nichts weiter sagen, als
daß ich eine Unglückliche bin."

Er sah ihr ttestrauriges im Schmerz erstarrtes Gesicht,
und ein namenloses Mitleid erfaßte ihn.

„Nichts da", stieß er hervor , seine Rührung gewaltsam
verbergend. „Wenn Sie kein Heim haben und wenn Sie
sich vor den Schrecken des Krieges, der um uns tobt, nicht
fürchten, dann bleiben Sie eben so lange hier in de,
Försterei , bis Sie wissen wohin."

Und als sie noch immer schwieg, fuhr er eifernd fort:
„Wir wollen versuchen, eines der Zimmer wohnlich herzu-
richten. Es ist zwar alles arg durcheinandergekommen,
aber es wird uns schon gelingen. Keine Widerrede, jung«
Frau ", fuhr er fort , als er sah, daß Regine Einwendungen
erheben wollte, „Sie bleiben bei mir ."

Der Gedanke, daß sie wieder von ihm gehen könnte,
war ihm mit einem Male unerträglich geworden. Noch
nie hatte ihn eine solche Sehnsucht nach der Gesellschaft
eines menschlichen Wesens gepackt, wie jetzt. Und als e,
dem jungen Weibe so treuherzig in die Augen blickte, do
fühlte sie nicht die Kraft zum Widerstande. Ruhig blieb
sie auf dem Stuhle sitzen, auf den der Förster sie nieder¬
gedrückt hatte ; wie eine Last fiel es von ihr, als sie daran
dachte, nicht mehr hinaus *» müssen in die Grauen der
Nacht und des Krieges.

(Fortsetzung folgt.)

der Verlaus des Krieges das sapäsiffche Volk vollsiä
enttäuscht hat. welches ermattete, daß der Kampf in.
halb einiger Monate vorüber sein würde. Obgleich3^ 3
Mitglied des großen Bündnisses ist, erklätt der Cheftedatzx^
des „Damato" offen, daß die Ententemächte diesen Kri^
verlieren , und sagt, daß selbst wenn der Konflikt «
entschieden enden sollte, Japan und England nicht imstaM
sein werden, in fteuudschastlichen Beziehungen zu verbleib^
Auch in anderen Tokioter Blättern von Rang wird mtt groß,
Erbitterung gegen das englisch-japanische Bündnis Steffi
genommen. Und es ist bezeichnend, daß sich keine
Stimme für England erhebt. „Damato" veröffentlicht
dem eine Rundftage, an der viele hervorragende Persönl!
ketten sich beteiligt haben. Als erster äußett sich der
sident des Wgeordnetenhauses Schimada in einem Vorsicht
Aufsatz, dessen Hauptpunkt ist. daß der Ktteg zu Japq.
Gunsten enden dürfte, weil er die europäischen Mackstes
schöpfen wird.

>e rn,
Belgische Kriegsmüdikkeit.

34. Jan . Aus Le Havre wird der „Neu
Züricher Zeitung " geschrieben: Der belgischen Regier«
macht die bereits nicht zu leugnende und zunehmende Kriej
Müdigkeit, deren ernste Anzeichen sowohl im besetzten Belg
wie im Flüchtlingslager zutage treten, einige Sorgen.
Regierungsmänner in Le Havre wüßten auch, daß die meist
belgischen Soldaten in ihren Briefen aus ihrer Kriegsmüd
keil kein Hehl machten. Die belgische Militärzensur lesei
und lasse es seit einiger Zeit durchgehen. Sollten die nächst,
Wochen eine nicht ganz unerwartete und entscheiden!
Wendung zugunsten der Entente bringen, so werde
Friedenssehnsucht im belgischen Volke derart erstarken,
kein König und kein Minister dieser Bewegung zu trotz
imstande sein werde.

London , 24?Jan . Der Stab des Munltionsminist«
riums wurde durch hundett höhere Beamte verstärkt uni
außerdem das Londoner Hotel Metropol gemietet, tu,
500 Bureaus eingerichtet wurden. Seit Anfang Januar h»
man 75000 weibliche Arbeiter in den Munitionsfabriken a»
gestellt.

Bern , 24. Jan . In die französische Fremde^
legion haben stch 8000 Schweizer anwerden lassen, von
denen bis jetzt 3000 gefallen sind.

Genf , 24. Jan . Römische Blätter behaupten, daß db
Italiener 10000 Mann Truppen in Albanien wieder ew
schifften, um angeblich die montenegrinischen Streit
kr äste zu verstärken.

Zürich , 24. Jan . Die belgische Regierung beabsichtig
alle Männer bis zum Alter von 40 Jahren , die sichb
neutralen Ländem , sowie in den Ländern des Vierverb an»
aufhatten, unter die Fahnen zu rufen.

Bukarest , 24. Jan . Der serbische Generalstabschij
General Putnik ist auf Korfu, wo er mtt der serbisch»
Regierung eingettoffen war . gestorben. Er war schon la
leidend und ließ sich im Felde in einer Sänfte ttagen.

Sofia , 24. Jan . Eine neue deutsche Sanitäti-
Mission von zwanzig Schwestern ist in Sofia angekon

Sofia , 24. Jan . Auf deutschen Wunsch nahmen
Bulgaren die Städte und Bezitte Prizren , DjakoiM
Pristina , Krusewatz, Kupttja , Pozarewatz und Prokuplje, welch,
bisher von den Deutschen besetzt waren , in ihre Ver¬
waltung.

Politische Rimdfcbau.
Deutsches Reich*

+ Die Deutsche Bank hat bisher den Zahlungsöie
an deutsche und österreichische Kriegs - und Zioilgefange
in Rußland vermittelt . Die Bank wird von jetzt ab
die Zahlungen an Kriegs - und Zivilgefangene i«
laud und Italien übernehmen. In England wird di:
Londoner Filiale der Deutschen Bank mit Erlaubnis
englischen Regierung den Zahlungsdienst vermitteln ufl
auch in Italien hat sich eine große und angesehene Ba
zur Ausführung der Zahlungen an österreichisch-ungariscl
Gefangene bereit erklätt . In Frankreich ist der Deutsche!
Bank die Vermittlung durch Banken leider nicht ermöglics
worden und man bleibt hier auf den postalischen Weg
gewiesen, den die Deutsche Bank durch besonders getroste
Einrichtungen erheblich zu beschleunigen hofft,
sprechende Formulare sind an allen Geschäftsstellen
Bank zu haben.

+ Zur Förderung der wirtschaftlichen Beziehung «!
zwischen Deutschland und Österreich -Ungarn und
Erörterung der Bedingungen und Voraussetzungen für W
Verkehr, namentlich auch mit der Türkei und Bulgarin
wird ein wittschastspolittsches, allwöchentlich erscheinen
Organ mtt dem Titel „Wittschastszeitung der Zen
Mächte" erscheinen, in welchem die Anschauungen all
Jntereffenten zu Watte gelangen sollm. Die Zeitschr
soll von Anfang Februar an allwöchentlich herausgegeb
werden, und zwar ist Herausgeber für Deutschland "
heimrat Dr . Paafche, für Österreich Geheimer
Exzellenz Exner und für Ungarn Hoftat Engel. ,

China.
X Ws Peking berichten englische Korrespondenten,

monarchistische Bewegung stände auf schwachen FÄ
Nur einige amtliche Personen , die daran interessiett sei«
unterstützten sie, während viele insgeheim dagegen arbeitet^
Einige von Juanschikais besten Freunden hätten ihn m
Stich gelassen, da sie mit seinem Vorgehen nicht einveW
standen gewesen seien. Der japanische Gesandte in Pek
teilte nach den gleichen Quellen seiner Regierung mit,
die chinesische Regierung amtlich einen Aufschub der
richtung der Monarchie bekannt machte, da die innere
Unruhen eine Änderung des ursprünglichen Planes,
Monarchie zu Anfang Februar zu proklamieren, notweri
machten.
Kus In - und Ausland.

Weimar , 24. Jan . Dem voraussichtlich schon
kurzer Zett zu einer außerordentlichen Tagung zusamMA
tretenden Landtag des Groß Herzogtums Sachsen  wn
auch eine Regierungsvorlage über die Erhebung eines
schlages zur Staatseinkommensteuer zugehen. Wie verlaU

.soll es sich um eine Erhöhung bis 25°/» handeln.
Amsterdam , 24. Jan . Der deutsche Gesandte

Kühlmann hat dem Minister des Äußern im Namen se
Regierung 5000 Mark  für die Opfer der Wassettutastrop
überreicht.

Bukarest , 24. Jan . Der deutsche Gesandte  Frei!
von dem Bussche ist hier eingettoffen.

Bukarest , 24. Jan . „Dimineata " meldet aus OdeU
Prinzessin Wassttzschkiff, die bekanntlich in Rußland eifrig
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Separatfrieden agitierte, wurde aus der Reihe der
Hofdamen ausgeschlossen Das Oberhofmeisteramt des Zaren
Abt diese Meldung der Öffentlichkeit bekannt. .

Gisors , 24. Jan . Graf Prelle de la Niepe. ein belgischer
Untertan, wurde auf Anordnung der belgischen Milrtar-
behördê m" Calais ver h aft et. Er wird beschuldigt. Be.
^gereien im Betrage von mehreren Millionen begangen zu
haben. _ _ _ _

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 2S. Januar 1916.

«3  Wir werden um Veröffentlichung des Nachstehenden

aebeten- Mit Ende dieser Woche tritt eine neue Regelung
der Mehl"- und Brotverso rgung  in Kraft. Die bisher
reichlich verausgabte« Zusatzkarten können in diesem Maße
nicht mehr weiter bewilligt werden, da die hierfür erforder¬
liche Mehlmenge nicht mehr zur Verfügung steht. In erster
Linie werden nach wie vor S chwe ra rbei t er in weit¬
gehendstem Maße berücksichtigt werden, dagegen alle Zusatz¬
karten für. Dienstboten, Schüler und weibliche Arbeiter in
Wegfall kommen. Zu diesem Zweck find sämtliche Zusatz-
karten auf dem Rathause abzugeben. Es liegt im Interesse
eines jeden, der Anspruch auf eine Zusatzkarte weiterhin zu
machen können glaubt, die Brotzusatzkarte rechtzeitig zur
weiteren Gültigkeitserklärung auf dem Rathause abzugeben.
Alle nicht mit dem neuen Gültigkettsstempel
versehenen Zusatzkarten verlieren mit Ende
dieser Woche die Gültigkeit , worauf besonders
hingewtesen wird.

Auch die Brotzusatzkarten für Wirtschaftsbetriebe bezw.
die für diese Betriebe besonders ausgestellten Brotbücher ver¬
lieren mit Ende der Woche die Gültigkeit und werden in
der nächsten Woche eingezogen. Wenn möglich werden neue
Brotbücher aber jedenfalls in beschränktem Maßstabe an
die Betriebe auSgegeben werden."

W (Naffautsche Krtegsversicherung,  verwaltet
durch die Direktion der Rassautschen Landesbank in Wies¬
baden.) Die im August 1914 vom Bezirksverband des
Regierungsbezirks Wiesbaden errichtete„Raffautsche Kriegs-
Versicherung" hat, um allen Angehörigen die Möglichkeit
einer Versicherung ihrer Kriegsteilnehmer zu bieten, nunmehr
eine wohl vielfach begrüßte Neueinrichtung  getroffen.
Die Beteiligung an der Kriegsverstchernng erfolgt bekanntlich
durch Lösung von Anteilscheinen und diese kosteten bisher
10 Mk. das Stück. Von nun ab können auch halbe
Anteilscheine zu 5 Mk. das Stück gelöst werde». Die
BerficherungSleistnng beträgt hierfür die Hälfte der auf einen
ganzen Anteilschein(zu 10 Mk.) später entfallenden Ver¬
sicherungssumme. Bekanntlich wird die Versicherung derart-
durchgeführt, daß die sämtlichen für Anteilscheine eingehenden
Gelder(bisher über Mk. 900 000.—) unter Hinzurechnung
des vom Bezirksverband deS Regierungsbezirks Wiesbaden
gewährte» Zuschusses  und sonstigen Zuwendungen an
die Hinterbliebene« der gefallenen Kriegsteilnehmer»ach
VerhältuiS der gelösten Anteilscheine verteilt werde». Der
vom Bezirksverband gewährte Zuschuß ist durch de» vor¬
jährigen Kommunallandtag in hochherziger Weise auf 25 Rk.
für jede« durch Tod fällige« ganzen Anteilschein festgesetzt
worden(für den halben Anteilschet« also Mk. 12.60). Bet
der vorauSstchtlich noch langen Dauer des Krieges muß mit
einer fortwährenden Steigerung unserer Verluste gerechnet
werden. Die Lösung vo« Anteilscheinen, insbesondere von
halben Anteilscheinen als sogen. Nachversicherung bet der
»nter behördlicher Verwaltung stehenden„Naffauischen
KnegSversicherung" kann daher den Angehörigen von naffau¬
ischen Kriegsteilnehmernnicht dringend genug empfohlen
*®erk***- Anteilscveine sind überall bei den bekannten Stellen
der Raffautschen Landesbank erhältlich, (vergl. auch daS
Inserat im Annocenteil des heutigen Blattes.)

M (Mißbrauch der Bezeichnung „Feldpost ".)
Der Krieg hat uns eine weitgehende Portofretheit gebracht.
Der gesamte Briefverkehr mit unseren Soldaten, draußen an

Heimat, hinwärts und herwärts, kostet
mcyts, wenn es sich nicht um gewerbliche Angelegenheiten
vandelt. Es braucht nur das Wort „Feldpost' auf den
«rief oder die Karte gesetzt zu werden. Aber selbst dieser
** c :̂ eH  Einrichtung bemächtigt sich der Mißbrauch.
„4.J1 "Eentlich  Frauen und Mädchen, die der Versuchung
«5 J * portofrei zu schreiben, auch wenn der

sk ”}n ist . Sie bedenken wohl nicht, daß sie
wa« s ^ ^ afbar machen und ein vielfaches von dem,
.oh((>n\Ln!etne  Ersparen möchten, als Htnterztehungsstrafe
irua« / toenn"tcht "och gar Bestrafung wegen Be-
ÄS 3" « di - m  h-uiig-r in
ff« fnn» s0e  ?m"en' wegen solcher Mißbräuche einzuschretten

k "icht dringend genug gewarnt werden,
der Gemetndevertreter wurde ein 51/*,

zur tß - gründe für Zwecke der Jugendpflege
Spielplatzfm9« Kosten der Herstellung zu einem
willigtŴord!« von 5000 Mk. sind vom Staat be-
die JSSSS * ®em Amtsgerichtsrat Ziegler  hier ist

chg suchte Dienstentlassung mit Pension erteilt worden.
folgendes IJUL -.Ersitzende der Kreisausschussesg«bt
DorratSrrhebun den Nachprüfungen der Getreide,
wirte trotzw 9*? ât  ssch herausgestellt, daß einzelne Land-
bekannt aearbkn-» ^̂ " Strafbestimmungenund trotz der
Heimlichungenv̂on Warnungen immer noch sich zu Ver¬
lassen. Es wu-^ , ^Ett«tde. und Mehlbeständen htnreiße«
nungen«sw., fcmb!L n!d,t  ” ur in  Scheunen, Ställe», Woh-
versteckt gesunde» auch in Betten Getretdemengen
Prüfungen fortgesetzt„1 u?tet  diesen Umständen die Nach-
schaftlichen Betriebe Meßlich auf alle landwtrt-
suchungen erfolgen4 ? “, werden, wobei genaue Durch-
lich vor strengen Strafen luf *"1 ich den Landwirten, um
ihre etwa versteckt aeball. nur  dringend empfehlen,
sofort den Vertraus»«l-»/ ^"E« Getreide- und Mehlvorräte
genommen haben bezw Me  Bestandsaufnahme vor¬
melden. damit diese ^ damit be chäftigt find, anzu.
werden können ^ in die Liste ausgenommen
ausdrücklich darauf Verheimlichungen mach« ich»-ch» »i«(SL ilz Ä ‘«S»ch

Mpschnibm hab-n. »»«»>rt°IIsch-» v -rh»llm«

Wiesbaden. Einen Kirschbaum in voller Blüte steht
man jetzt auf der Bierstädter Höhe auf dem Grundstück des
Herrn GärtnereibefitzerS Hirsch.

Laugenschwalbach. Der ButterhöchstpreiS ist auf 2 Mk.
für das Pfund Lanvbutter gegen bisher 1,75 Mk. festge¬
setzt worden.

St . 8oarsha»sen. Wegen Uebertretung des Mahlver¬
bot wurden im hiestge« Kreise folgende 10 Mühlen polizeilich
geschloffen: Die Bogeler Mühle in Reitzenhain, die Kes- und
Gemmersmühle in Martenfels, die Schneidemühle, Ludwigs»
und Rinklefsmühle bei Miehlen, die Stegsmühle in Berg,
die Spissermühle in Börnig, die Aulermühle in Auel und
die Heymannsmühle in Niederbachheim.

Wetzlar. Der Beginn der Nagelung des Eisernen
Brunnens wird in feierlicher Weise am Geburtstage des
Kaisers, Donnerstag Mittag 12 Uhr auf dem Domplatze
erfolgen. Die Kapelle deS 116. Ersatz-Regiments Gießen
wird nachmittags konzertieren. Rur der aus Eichenholz
bestehende Brunnenstsck wird benagelt und zwar zuerst, weil
eine Ragelung nach vollständiger Aufstellung deS Brunnens
mit Becken zu schwierig wäre. Er ist 1,95 rn hoch, hat
0,40 w Durchmesser und ist durch angelegte eiserne Bänder
verstärkt und zusammrngehalten. Der Kopf wird mit Schiefer
abgegeckt und erhält als Bekrönung einen preußischen Adler
in Eisen getrieben und farbig behandelt. Rach vollständiger
Nagelung des Stockes wird er in dem in der Zwischenzeit
ausgeführten Brunnrnbecken aufgestellt. Der Ertrag der
Nagelung ist für die Kriegsfürsorge der Stadt und deS
Kreise« Wetzlar bestimmt.

Marburz. Die Hessische Brandversicherungsanstalt hat
allgemein eine Belohnung vo« 390 Mk. demjenigen zuge-
fichert, durch dessen Tätigkeit ein Brandstifter entdeck« und
dergestalt überwiese» wird, daß seine rechtskräftige Verur¬
teilung durch das Schwurgericht erfolgt. (Oberh. Z.)

Offenbacha. M, In der Heusenstammer Filiale der
Oehlerschen Farbwerke zu Offenbach fand am Sonntag
Nachmittag infolge eines Betriebsunfalls ein ExplofionS-
unglück statt, dem leider eine Anzahl Menschenlebenzum
Opfer gefallen find. Der Materialschaden ist gering. Der
Betrieb erfährt keine Störung.

Gelnhausen. Schwer heimgesucht haben Einbrecher die
ehemalige Pfarrkirche in dem Speffartorte Oberheffenbach,
welche nur noch als Kunstdenkmal erhalten wird. Gestohlen
wurden: Zwei Oelgemälve aus den Aufbauten der Seiten¬
altäre, das eine die hl. Ottilie, das andere den hl. ValentiuS
darstellend, «rsteres war aus dem Spannrahmen heraus-
geschnttten, letzteres ist von demselben vorsichtig abgetrennt
worden; zwei Oelgemälde in dunklem Rahmen, vermutlich
die hl. Luzia und die hl. Agatha darstellend, vielleicht auch
den hl. Josef; zwei Engelsstguren in fitzender Stellung
(Altarfiguren) ; eine Statue der hl. Wendeltnu. a. m. Von
den Dieben fehlt jede Spur.

Caffel. Der JnnungSauSschuß zu Cassel, dem sämtliche
Innungen im Stadt- und Landkreise Caffel angehören, be¬
schloß in seiner von allen Innungen zahlreich besuchten Ab¬
geordnetenversammlung, au de» Magistrat der Stadt Caffel
da- Ersuchen zu stellen, die Stundenlöhne für handwerks¬
mäßige Tagelohnarbeitenanf 1 Mk. zu erhöhen, weil ange¬
sichts der Verteuerung der häuptsächlichsten Rohstoffe aller
Art und LebenSmittelhaltnng die Handwerksmeister bet den
bisherigen Sätzen von 90 Pfg. für di« Stunde nicht mehr
auskommen könnte» ; der Magistrat hat sich von der Un¬
möglichkeit, zu diesen Lohnsätze« handwerksmäßig ausgebildete
Gesellen im Tagelohn für die Stadt arbeite« zu laffen,
überzeugt und die Stundenlöhne um5*/8 Pfg. auf 95l/s Pfg.
erhöht; indessen genügen diese Tagelohnsätze, wie die sehr
eingehende und an Hand von Berechnungen geführte Er¬
örterung ergab, bei weitem nicht; ein Stundenlohn von
1 Mk. ist das mindeste, was auch schon mit Rücksicht auf
die Privaikundschaft, die teilweise erheblich höhere Stunden¬
löhne bezahlen muß. gefordert werden muß. Von den ver¬
schiedensten Stellen ist angeregt worden, in erheblich ver¬
mehrtem Umfange als bisher weibliche Lehrlinge auszubilden,
und zwar in allen Handwerksbetrieben. Rach lehr ein¬
gehender Aussprache lehnen jedoch alle vertretenen Innungen
mit Ausnahme der Buchbinder» und Friseur-Innung es ab,
weibliche Lehrlinge zu Oster» etnzustelleu und entsprechend
den Grundsätzen der Handwerkskammerin dreijährigem
praktischem Lehrgänge zn Gesellen auszubilden.

Hohenheim, 24. Jan. Die hiesige Erdbebenwarte ver-
zeichnete heute Vormittag ei» sehr starkes Erdbeben.
Es ist mt« ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß der Herd
des Erdbebens sich in Kletnafien befindet und daß es von
zerstörender Wirkung begleitet war.

Aschaffenburg. Dieser Tage kehrte der Eisenbahnbeamte
Kaub  plötzlich aus dem Felde auf Urlaub heim und legte
beim Auskleiden seinen Revolver auf den Tisch. Sein acht¬
jähriger Sohn nahm die Waffe in die Hand, legte auf den
Vater an und drückte, als dieser sagte, die Waffe sei nicht
geladen, ab. Im gleichen Augenblick sank der Vater zu
Tode getroffen zu Boden.
i Glogau , 24. Jan . Ihr hundertstes Lebensjahr
vollendete die Schmtedemeisterswitwe Hoffmann in Schlich«
tingsheim bei Glogau. Die Stadt ließ der hochbetagten,
noch rüstigen Frau ein Geldgeschenk oon 100 Mark über¬
reichen.
j Christian !«, 24. Jan . In Molde ist der Brand
mmmehr.vollständig gelöscht . Es herrscht windstilles, klares
Wetter, so daß keine Gefahr besteht, daß noch glühende
Trümmerhaufen einen neuen Brand entfachen könnten.

Newyork, 24. Jan. In dem Ort Sylvester im
Staate Georgia drang eine Gesellschaft, die in Automobilen
angekommen war, in das Gefängnis, schleppte fünf  Neger
heraus und hängte  sie an einem Baume auf.

O Verstecktes SchlveinHchmalz. Einbrecher statteten
in einer der letzten Nächte einem Fleischermeister in Posen
einen Besuch ab, bei dem ihnen für etwa 2000 Mark Ware
in die Hände fielen. Nicht mitgehen ließen die Diebe , wie
bei der polizeilichen Untersuchung festgestellt werden konnte,
gegen fünf Zentner Schweineschmalz, das wohlverwahrt
in einem vom Verkaufsraum abgelegenen Raume lag. Die
zuständigen Behörden stellten jetzt fest, ob das von den
Dieben verschmähte Schmalz dem Verkauf bis zu einer
etwaigen Wtederaufhebung der Höchstpreise entzogen werden
sollte trotz der Verordnungen, die ein derartiges Gebühren
unter strenge Strafen .stellen. Der Einbruch wird daher

möglicherweise für den Bestohlenen noch ein unangenehmes
Nachspiel haben.

S Wie eine englische Prisenmannschaft genarrt
wurde . Der Viermaster „Monso " aus Sandesjord mit
Walfischöl nach Südafrika , traf an der norwegischen Küste
ein und ging nahe bei Aalesund vor Anker. An Bord be¬
fanden sich ein Offizier und fünf Matrosen als englische Prisen-
mannschast. Der Kapitän des „Alonso" erklärte, er habe
das Schiff, unterstützt vom furchtbaren Unwetter der letzten
Tage, absichtlich nach Norwegen geführt und so die Prisen¬
mannschaft genarrt . Der Torpedojäger „Drang " ging zur
Bewachung der englischen Seeleute an den Ankerplatz des
„Alonso" ab. .

© Überschwemmungen auf Java . Aus allen Teilen
Javas werden Überschwemmungen gemeldet. Hunderte
von Eingeborenen flohen aus Batavia . Der Eisenbahn¬
verkehr wurde durch zwei Erdrutsche vollkommen unter¬
brochen. In der Nähe von Semarang stürzten 38 *J3tfer
ein, und durch den Erdsturz wurden 13 Häuser verniKdkL,
wobei vier Personen getötet und acht verwundet wurden;
sieben werden vermißt.

© Großes Eisenbahnunglück in Norditalien . Auf der
Linie Florenz—Bologna ereignete sich ein schweres Eisen¬
bahnunglück. Der Schnellzug, der von Florenz abgefahren
war , stieß auf dem Bahnhof von Pioppe di Salvaro
(Provinz Bologna) mit einem dort haltenden Güterzug
zusammen. Man spricht von vielen Verwundeten und sehr
großem Sachschaden.

© Der geschloffene Panamakanal . Der Korrespondent
der „Times " meldet aus Panama , daß General Goethals,
der oberste Beamte am Kanal , noch nicht sagen könne,
wann der Kanal wieder eröffnet werde, da es noch nicht
sicher sei, ob nicht neue Erdrutsche stattsinden könnten. Die
Schiffahrtsgesellschaftenwürden benachrichtigt werden, so¬
bald es möglich sei, die Fahrt durch den Kanal Lauernd
freizugeben.

Das alte Nisch. In dem Trinksprnche, den Zar
Ferdinand von Bulgarien am l8 . in Nisch auf den Kaiser
Wilhelm ansgebracht hat, betonte er, daß er an der Ge¬
burtsstätte des ersten christlichen Kaisers , Konstantin des
Großen, spreche. Er nannte als römischen Namen der
heutigen Serbenstadt Nisch die Castro Nffsa. Jnschristlich
heißt die Römerfeste mit der griechischen Bezeichnung
Naiffos, lateinisch Naiffus . Daraus ist in der schriftlichen
Überlieferung Nisins geworden. Die Feste wird zu¬
erst unter Kaffer August um Christi Geburt erwähnt : sie
war damals ein Legionslager . Später beherbergte sie
als Auxiliarlager nur Kohorten oon unterworfenen Hilfs-
oölkern. Die Feste erhielt unter den Antoninen , nach
169, Stadtrecht und war oon da an der Hauptort der
römischen Provinz Obermöfien, das südlich oon Nieder-
mösien (an der Donau ) bis nach Dardanien reichte. Bet
Naiffos besiegte Klaudius , der als Kaiser später davon den
Ehrennamen Gothicus bekam, 269 die in die Balkanhalb¬
insel eingebrochenenGermanen , deren Hanpfftamm aber
Gothen waren. 280 wurde in Naiffos der spätere Kaiser
Konstantin geboren als Sohn des Lagerkommandanten
Konstantins und der später heiliggesprochenen Helena.
Wegen seiner Geburt in Naiffos rühmte er sich, von dem
Gothensteger Klaudius abzustanrmen. Zerstört wurde die
Römerfeste Naiffos oon Attila 447 auf dem Zuge, auf
dem die Gottesgeißel bis zu den Thermopylen vordrcmg.
und das ganze oströmische Reich verwüstete und brand¬
schatzte. \

König Rikita über de« Lowtschen . Der Parffer
„Temps " hat feinen Lesern den Fall des Lowtschen. der
am 11. Januar eintrat , bis zum 19. Januar verheimlicht.
In seiner endlichen Besprechung bringt er dann die folgmde
Erinnerung : Als im Januar 1913 tue Blatter gemeldet
hatten, König Rikita wäre gesonnen, den Lowtschen cm
Österreich-Ungarn abzutreten, fragte der Petersburger Mrt-
arbeiter des „Temps " telegraphisch beim Komg an, welchen
Wert man den Gerüchten beilegen könne. König Ntkna
antwortete telegraphisch: „Der Lowtschen ist der serbische
Olymp , der durch die Hand Gottes der Freiheit und ihren
Verteidigern aufgerichtete Denkstein. Er ist die Wiege
unseres ruhmreichen Fürstenhauses . Er ist auch der Unter¬
bau zu dem Grabmal , in dem die sterblichen Überreste des
Peter Petrowitsch Njegoschs ihre Ruhestätte haben. Der
Lowtschen hat Widerstand geleistet, als die Flut der afia-
tischen Eroberer bis unter die Mauern von Wren brandete.
Er wird auch in Zukunft widerstehen. Mit seinen m den
Wollen ragenden Kuppen ist der geliebte Lowtschen uns
teuer, kostbarer als wenn er in seinem ganzen Umfange
aus Demant bestände. Der Lowtschen ist fur ^uns ratf
veräußerlich." Die Österreicher haben das Juwel aber doch
in ihre Hand bekommen.

Wie Serbiens Schicksal prophezeit wurde . In der
„Revue occulle", die sich mit allerlei übersinnlichen Dmgen
beschäftigt, erzählt ein angeblicher serbischer Graf Ghedde
Miyatowstsch von der sehr werkwürdigen prophenschm
Gabe eines serbischen Bauern namens Matha . Dieser
Bauersmann habe alles , was sich seit 1868 in Serbien
abgespielt habe, mit verblüffender Sachkenntnis voraus¬
gesagt. Seine erste Prophezeiung betraf die Ermordung
des Fürsten Michael. Christitsch, der spätere Minister-
Präsident, der zur Zeit jener Mordtat Minister des Innern
war , beauftragte den Präfekten Mitza, den Seher , der das
gewaltsame Ende des Fürsten vorausgesagt hatte, m amt¬
licher Eigenschaft zu besuchen und sich von ihm noch mehr
prophezeien zu lassen. Math « sagte zunächst die ganze
Regierungstätigkeit des Königs Milan voraus : seine Kriege
mit der Türkei und Bulgarien , seine unglückliche Ehe und
die Ehetrennung, seine Abdankung und Verbannung und
seinm wenig königlichen Tod . Dann folgte in der Pro¬
phezeiung die klägliche Geschichte des letzten Obrenowitsch
bis zu seiner und der Draga Maschin Ermordung und der
Thronbesteigung des Peter Karabjordjewitsch . Und nun
kommt's : denn Matha hat natürlich auch die allerneueste
Geschichte Serbiens vorausgesagt und günstige Ausblicke
in die Zukunft eröffnet. „Während der Herrschaft dieses
Peters ", so etwa sprach der weise Bauer , „wird mt
fremdes Heer in Serbien einfallen und von dem ganzen
Lande Besitz ergreifen. Und das Volk , wird furchtbar
unglüMch sein und sehr leiden. Nach einiger Zeit aber
wird der Feind wieder aus dem Lande ziehen, und unter
der Führung eines Mannes aus dem Volke werden sich
die serbischen Lande zu einem einzigen großen Staate
vereinigen . . ." Für den armen Peter ist, wie man sieht,
diese Prophezeiung nicht sehr günstig, denn er ist mit dem
„Mann aus dem Volle ", der die großserbischen Träume
verwirklichen wird , wohl kaum gemeint.

Vom neutralen Korfu . Die friedliche Insel Korfu,
auf der sich unseres Kaisers schimmerndes Schloß Achilleion
erhebt, ist von französischen Truppen besetzt worden, die
im Eigentum Kaiser Wilhelms ebenso ungeniert schalten
und walten, wie auf her durch geheiligte VLrlräae mrt



«mer ewigen Neutralität begnadeten Insel T«T57!.
sieht nach mehr als einem Jahrhundert wieder fremde
Truppen . Damals zogen die Engländer ab, die von der
Zeit der napoleonischen Kriege her die jonischen Inseln
besetzt hielten und nun dem neuen König der Hellenen aus
dem dänischen Königshaus , der seinen Namen Wilhelm in
Georgias wandelte, einPatengeschenk brachten. Natürlich nur,
Weil die ftrategifdöe Bedeutung der Inseln für Englands
Seepolitik geschwunden war , der Suezkanal war ja noch nicht
gebaut und die österreichische Seemacht noch nicht zu fürchten.
Die jonischen Inseln wurden mit Griechenland vereinigt.8nStaatsverträgen mit GeorgI.verpflichteten sich damalsngland, Frankreich und Rußland , desgleichen Österreich
und Preußen , daß die jonischen Inseln alle Vorteile einer
immerwährenden Neutralität genießen sollten. In einem
dieser Verträge war Korfu ausdrücklich namhaft gemacht
worden. Napoleon hatte Korfu von den Venetianern über¬
nommen, die dort einen der wichtigsten Stützpunkte gegen
die Türken in den jahrhundertelangen Kämpfen um die
Vorherrschaft in der Levante errichtet hatten. Noch er¬
innert auf der Esplanade der alten Festung das Denkmal
des Feldmarschalls v. d. Schulenburg an seine berühmte
Verteidigung gegen eine gewaltige osmanische Übermacht
1717, an der auch deutsche Regimenter im Dienste der
Markusrepublik teilnabmem

lg Die Nachtkerze . Ost in riesigen Mengen beobachtet
man seit einigen Jahrzehnten bei uns in Deutschland nament¬
lich an Eisenbahndämmen, aber auch auf ödliegenden Ge-
länden, besonders auf sandigen Böden im Sommer die
schöne stattliche Pflanze (Oenothera biennis) mit ihren
großen hellgelben Blüten, die nur bei matter Beleuchtung,
bei trübem Wetter und nachts geöffnet sind. Sie ist bei
uns nicht heimisch, sie komntt aus Nordamerika, wo sie
aber nur einzeln und spärlich anzutreffen ist. Die meisten
Pflanzen, die uns Nordamerika, auf dem Wege der Ein¬
schleppung geliefert hat, waren Danaergeschenke und er¬
innern nur an das Peruvianische Knopf- oder Franzosen¬
unkraut, an das Kanadische Berufskraut (Erigeron Cana-
densis) und die Wasserpest, die jetzt alle zu den lästigsten
Kräutern unseres Landes gehören. In dieser Beziehung
verhüll sich die Nachtkerze anders : neben dem Schmuck, den
sie der Landschaft verleiht, ist sie auch nutzbar. Jede Pflanz«
davon lebt zwei Jahre : im ersten Jahre erzeugt sie nur eine
Blattrosette, von der aus eine dicke rübenförmige Wurzel
tief in den Boden hinabgeht. Im zweiten Jahre stteckt sich
der Stengel mitunter bis über Meterhöhe und entwickeü
zahlreiche Blüten oder Früchte. Nach der Fruchtteife stirbt
die ganze Pflanze ab. Es bleiben die ttocknen starr auf¬
gerichteten Stengel und Äste übrig, an denen die schmalen,
schwach vierkantigen auffpringenden schotenähnlichen Früchte
hängen. An diesen allen düsteren Fruchtständen sind
die Standorte der Pflanzen von weitem leicht erkenntlich.
Eßbar ist an der Pflanze die Wurzel, sie ist außen gelb
oder rötlich und innen weißlich: oben auf dem Boden
liegen angedrückt die grünen Blattrosetten, deren Blätter
gewöhnlich schon an den Hellen Nerven kenntlich sind:
sie sind länglich und gänzlich ungeteill, haben also weder
Zähne noch Lappen oder sonstige Anhängsel. Ihre Spitzen
sind durch Frost usw. oft gerötet oder verttocknet. Die
Wurzel gibt (nach Troost) ein Gemüse, das ähnlich wie
Schwarzwurzel zubereitet wird, roh in Scheiben geschnitten
liefert die Wurzel mit Essig und Ol einen vorttefflichen
Salat . Die gekochte Wurzel in dünne Scheiben geschnitten,
soll Ähnlichkeit mtt gekochtem Schinken haben, weshalb sie
Schinkensalat- genannt wird. Sie ist eins der wichtigsten

.wilden " Wivtergemüse. Das Kraut, die Blätter gelten als
verdächtig.

□ Die Versorgung mit Butter . Zur Erleichterung und
Verbesserung unserer Butterversorgung sind in einem Rund¬
erlaß des preußischen Ministers des Innern an die Re¬
gierungspräsidenten Maßnahmen angeordnet worden, die
hoffentlich dazu beittagen werden, die hervorgettetenen
Schwierigkeiten zu besettigen. Die Maßnahmen der Re¬
gierung auf dem Gebiete der Butterversorgung sind ledig¬
lich ergänzender Natur und verfolgen nur den Zweck,
örtlichen Notständen in solchen Bezirken, die in
Friedenszellen hauptsächlich mit Auslandsbutter ver¬
sorgt wurden oder denen aus sonstigen mit dem
Kriege zusammenhängenden Gründen die zur Ernährung
ihrer Bevölkerung unentbehrlichen Buüermengen im freien
Verkehr nicht zugestchett werden können, abzuhelfen. Die
Lieferung der Butter an diese notleidenden Bezirke liegt der
Zenttaleinkaufsgesellschaftin Berlin ob. Weisung darüber,
an welche Stellen die Butter abzugeben ist und in welchen
Mengen, erhält die Zenttaleinkaufsgesellschaft von dem
Reichskanzler. Als vorläufige Grundlage der Verteilung ist
von der Zenttaleinkaufsgesellschaft ein vom Butterverteilungs¬
beirat und dem Reichskanzler genehmigter Verteilungsplan
ausgestellt worden. Eine regelmäßige Butterlieferung soll
an folgende Bezirke erfolgen: Bezirk des Verbandes
Groß - Berlin , die Provinzen Brandenburg , Schlesien,
Sachsen, Hannover. Hessen-Nassau, Westfalen und Rhein¬
provinz. Bei Verteilung der Butter sollen vorzugsweise
Lolche Gemeinden berücksichttgt werden, die eine Regelung des
Butter- bzw. Fettverbrauchs mit Sperrkatten über wöchent¬
lich höchstens 126 Gramm Butter allein bzw. 260 Gramm
Streichfetten aller Art durchgeführt haben. Bei der Stellung¬
nahme des Buüervetteilungsbeirats zur Frage der Butter-
bzw. Fettkatten ist zu ermatten, daß späterhin überhaupt nur
noch Gemeinden, die dieser Voraussetzung genügt haben,
Butter von der Zenttaleinkaufsgesellschaft zugewiesen erhalten
werden. Die Gemeinden müssen daher die Eiuführung des
Kartensystemsrechtzeiüg vorberetteu.

Landwirts ch aftliches.
Der endlos « Regen dieses Winters  wird von

den Städtern als P l a ge empfunden; aber, wenn nicht auch
unsere Feldgrauen  in ihren Schützengräben unter ihm
zu leiden hätten, dann hätte man alle Ursache, dem nassen
Winter dankbar  zu sein. Ausgiebige Winterfeuchtigkeit
ist für die kommende Ernte von ausschlaggebenderBedeutung,
da die winterlichen Niederschläge, die von dem Boden aus-
gesaugt und aufgespeichert werden, den Nährquell der tiefer
in das Erdreich dringenden Wurzeln unserer Kulturpflanzen
darstellen. Die winterliche Nässe schafft die durch spätere
Niederschläge niemals zu ersetzende Vorbedingungfür eine
gute Ernte. Das ist für uns so wichtig und wertvoll, daß
wir die Wetterunbilden umso eher in Kauf nehmen können,
als die beiden strengen, wenn auch kurzen Frostperioden, die
uns der Vorwinter gebracht hatte, für die Vertilgung von
Engerlingen und anderen Schädlingen im Erdreich gesorgt
haben.

Weilburl.er Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch: Vielfach heiter, vorwiegend

trocken, vielenorts Morgennebel, Wärmeverhältnisse wenig
geändert.

Letzte Nachrichte«.
Wien,  25 . Jan . (WTB.) Der ehemalige rumänische

Ministerpräsident Peter Carp ist in Wien eingrtroffen.
Ein Tefsinzrr Blatt über die Haltung Montenegro-.

Lugano,  25 . Zan. (TU.) „Torriere del Ticino'
schreibt: Ein viel schöneres Beispiel gab Belgien, daß sich
maffakriere», auShnugern und zerstückeln ließ, als sich den
Barbaren zu beuge». Viel schöner war das Beispiel Serbien-,
das sich in die unzugänglichen Felsen zurückzog, den alten
König auf Tragbahren hintrr sich hertrageud, sowie den
fiebernden Putntk aus einem' zerbrochenen Wägelchen fahrend,
unter unsäglichen Schwierigkeiten fich durch des Winter-
Schnee und Kälte windend lieber als die Ehre zu verlieren.
Viel schöner ist eS, als Held den letzten Tropfen Blut ver¬
spritzen, als fich zu ergeben. Da- Montenegro von gestern
war eine Säule au- Stolz und Heroismus, der Löwe de-
Balkan-, heute ist e- nurmehr eine Kralle des österreichischen
Adler- , welche fich gegen Albanien au-streckt. — Heule
schreibt das oben genannte Blatt : Das Schicksal Monte¬
negros ist von schmerzhafter Tragik. Es ist rührend, zu
sehen, die Demonstration der Solidarität gegenüber dem
ferbtschen Brudervotke, zu beobachten die ehrwürdige Figur
des alten Helden Nikolaus, der von anscheinend momentaner
Schwäche sich erholend, fich aufraffte, die letzten Kräfte und
den letzten Blut- tropfen für die gemeinsame Sache des End¬
sieges seines edlen Volke- und dessen Verbündeten zu ver¬
gießen. — „Gut gebrüllt Löwe", könnte man hier mit Recht
sagen.

Wertvolle Dokumente au- dem Archiv de- serbischen
Thronfolgers.

Sofia,  25 . Ja «. (TU.) In dem in Risch aufge¬
fundenen und hierher gebrachten Archiv des serbischen Thron¬
folgers Alexander befinden sich zwei Briefe und eine Depesche,
welche der Zar an den Thronfolger als Prinzregenten
Serbiens richtete. Die Briefe und die Depesche enthalten
die strikte Weisung, daß der Thronfolger jedem Befehl Ruß¬
lands Nachkommen müffe, wenn Serbien sein Ideal ver¬
wirklichen wolle. Der erste Brief weist den Thronfolger an,
unter keinen Umständen die Narodna Ochrana aufzulösen.
Die Depesche befiehlt, Serbien dürfe das österreichisch-unga.
rische Ultimatum nicht annehmen, weil Rußland geneigt sei,
Serbien bewaffnete Hilfe zu leisten. Im zweiten Briefe
zählt der Zar die Erfolge auf, welche Serbien erreichen
kann, wenn es Rußlands Verfügungen entspreche. Der Zar
beruft fich auch auf die von Rußland bereitgehaltene be¬
waffnete Macht und fordert schließlich Serbien auf, bis zum
letzten Blutstropfenz« kämpfen. — Diese Dokumente wurden
in einer Reisetasche vorgefunden, deren Vernichtung offenbar
durch die schleunige Flucht vergessen worden war.

Blutige Unruhen in Podgoritza.
Berlin,  25 . Jan . (TU.) Der Kriegsberichterstatter

der „Berl. Morgeupost' meldet seinem Blatte, daß i«
Podgoritza blutige Unruhen ausbrachen, aber nicht gegen
unsere Truppen, sondern zwischen den Crnagorcen und den
Albanern. Auf den Straße» tobte ein wilder Kampf zwischen
den alten Feinden, wobei der bekannte Bandenführec
Boljettnaz und sein Sohn, die im neuen Albanien eine so
besondere und wankelmütige Rolle spielten, ums Leben ge¬
kommen find. Montenegriner, die von Albanern bedroht
wurden, sandten berittene Posten zu den in der Nähe
weilenden österreichisch-ungarischen Streiftruppen, um sie
herbeizurufen und diese Meuterei zu verhindern. Mit dem
Einrücken unserer Truppen hörten die Unruhen sofort ans.

König Niktta— ein Gefangener der Entente.
Lugano  25 . Jan . (TU.) Die schon gemeldeten

Differenzen zwischen den Königen von Italien und Monte¬
negro einerseits und dem italienischen Kabinett andererseits
werden in ein grelles Licht gerückt durch die Abwesenheit
aller italienischen Minister bei der Ankunft König Ntkttas
in Rom und bei seiner Abreise. Vor dem Eintreffen der
montenegrinischen Gesandten hatte König Viktor Emanuel
eine lange Unterredung mtt dem Ministerpräsidenten
Salandra und dem Herzog von Genua, seinem gesetzlichen
Vertreter. Salandra andererseits konferierte dann mit dem
französischen Botschafter, während der Minister des Aus¬
wärtigen Unterredungen mtt dem russischen Botschafter und
zwei serbischen Exministern hatte. Diesen Konferenzen
kommt wohl besondere Bedeutung zu, da, wie der Korre¬

spondent der „Telegraphen-Union* auS römischer Quch
vernimmt, die Botschafter der Erteute den König Rikjtz
vor seiner Abreise aus Rom besuchten. ES ist bezeichn?»
daß di« lange« Berichte der römischen Blätter über
Empfang König Nikitas die Abwesenheit der Minister»ich
kommentieren. ES wird aber erwähnt, daß der König do.
Montenegro von 30 Offizieren und 50 Soldaten beglsitz
war und diesem Umstande die Bemerkung angefügt, daß ^
wohnlich unterkunstsuchende Könige nicht «tue halbe Ko»
pagnie Soldaten mitzuuehmen pflegen. Man glaubt dich
Tatsache zu dem Zwecke benutzen zu können, den Gerüchtes
gewiffermaßen feste Basis zu verleihe», daß Rikita qua|
als Gefangener der Entente reist.
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Bevorstehende Truppeufendung Italien- nach Saloniki.
Lugano.  25 . Jan . (TU.) I « einer Besprechum!

der Londoner Beratungen und der Verhandlung d«
italienischen Ministerrats in Rom vom Freitag vorig,,
Woche, welch« fich mit den Londoner Beschlüssen befaßt
erklärt die „Stampa" zu wiffe«, daß Italien nunmehr wch
bereit sein werde, Truppen nach Saloniki zu senden,
das Heer der Alliierten dort zu einem großen Offeufiv!
zu verstärken. Dagegen habe Italien von englischer Sei
Versicherungen erhalten, daß das direkte Interesse Jtaliei
i» Albanien Unterstützung durch England erfahren wett,
indem England dort Marinetruppe» eiusetzen werde, ua voller Z
Italiens Offeufive zu ermöglichen. Jedenfalls würden fofoö Oberster
die Bewegungen der Truppen auf allen Kriegsschauplätze Mcksals
von einem einheitlichen Willen geleitet werden.

Bevorstehender Kabinettswechseli« Griechenland.
Budapest,  25 . Jan . (TU.) „A Mag " meid

Atheuer Berichten zufolge, soll sofort nach der Eröffnung
Kammer dir Neubildung des Kabinetts erfolgen. Die üb«
wiegende Mehrheit schart fich um ÄunariS, der auf d«
Standpunkt steht, daß die Regierung nun envlich aus ihr« wo Hek,
bisherigen Untätigkeit heraustreten müsse, während SkulM die ZuL
der Ansicht ist, man solle jede Aktion gegen den Vierverbai
vermeiden. Diese Anschauung Skuludis wird vom Final
minister geteilt, der denn auch nach Eröffnung der Kam
auszuscheiden gedenkt.

Der Heilige Krieg in ganz Persien.
Konstantinopel,  25 . Jan . (TU.) Private NaÄeingckrv

richten aus P «rfien bringen die bedeutsame Meldung, dch deutschen
von allen persischen Priestern ein Fetwa au-ging, demzufo!
die Vernichtung aller- russischen und englischen Feinde
Persien vom Standpunkte der Religion aus nicht als Sü
erachtet werde. Alle geistlichen Häupter in den verschiede»!
Provinzen Persiens haben dieses Fetwa unterzeichnet uchherzense
bestätigt, damit gewinnt der Heilige Krieg «ine religiöse be zwnangc
rechügtr und bekräftigte Ausdehnung auch in ganz PersieGund Füh
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Japanisch-englisches Uebereinkommen. Jj^
Stockholm,  2 ». Jan . (TU.) „Rjetsch' gibt ein in in ihren

Petersburg umlaufendes Gerücht wieder, Japan habe n>i! FMe de
England ein Uebereinkommen abgeschlossen, wonach Japao geborene
falls Rußland einen Sonderfrieden mit den MittelmächterLohochg
abschlirßt, Rußland in der Mandschurei angreifen soll. KJrrung«
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Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.  Waiser , 1
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Kekarmtnmchrmg.
Alle Krotx « satzkarten für Schwerarbeiter find

D«»»er»rag. de« 27 . und Freitag , de« 28.
Mt», auf Zimmer Nr. 10 de- Rathauses zur Abstempel»
vorzulegen.

Die nicht abgestempelten Brotzusatzkarlen verlieren
Ablauf dieser Woche ihre Gültigkeit.

Herbor»« den 24. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Zur Feier de« Geburtstage « Sr . Wasest
«usere* Kaisers findet

Donnerstag , de« 27. Januar,
vormittags 10 Mr,

in unserer Hauptlirche ein

e^ gottesölien^ 14. Fort

Schule» und Gemeiudeglieder herzlich rinladen.
Herdor«. den 22. Januar 1916.

Der Evangelische Kirchen-Uorstaud.

feinem
junge M
ließ ihn
rückte un

NG »Wc Krjezsiersiltznuz.
errichtet vom Kexirbsverbaud de« Regierimgsbekirks Wiesbade « .
für die i« Reg -Kex. Wiesbade» wohrchaste» Kriegsteilnehmer.

Ganze A«Leilscheine wie bisherz « 10 .— da» Stuck,
tfg,
s? isher eingerahkte Betrage über Wk. 900,000.

Anteilscheine find erhältlich und nähere Auskunft wird erteilt durch alle
LandeSbankkaffen und Sammelstellen der Nassauischen Sparkasse, sowie durch die
Vertreter der Nassauischen Lebensversicherungsanstalt.

Direktion der Nassauischen Kandesbank in Wiesbaden«

TlldtWikniMii,
Marke Türk $c  Kabst

für Feldpostsendungen,

ßchhWllVFIMl
zum Einfüllen beliebiger̂

Flüssigkeiten,
W wirksame -All
UMikfenoitttl,

empfiehlt
Progerie ft. poeiscH

Herbor».

statt, zu dem wir die A» stalte « . Kehorde » . Nerei -G m; I "?itn'D freniirft einloden
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Kirchliche gachkichtt«
Herborn:

Donnerstag, den 20. Janua-
Kaisers Geburtstagsfeier.

10 Uhr: FestgotteSdienst.
Hr. Pfr . Conradi.

(Die Lieder werden an
Kirchentüren ausgegeben.)
Kollekte»ur Verwendungd»-,

unseren Kaiser.
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